
Der Auftrag der Musık 1ın der Gesellschaft VO heute!
Lu1se Rınser

Meınem Auftsatz stelle ıch eınen Satz AaUS dem altchinesischen Buch
‚1u/Bu We«
>Uber Musık reden annn INnan 1LL1UTr mı1ıt einem Menschen, der das FA ©
kennt.«

Za diesem Satz komme ıch spater auf vielen Umwegen zurück. Das - he:s
meınes Aufsatzes 1sSt >Jer Auftrag der Musık 1n der Gesellschaft VO

heute«. Ich hätte mMI1r dıe Arbeit leichter machen können, ware iıch auf me1-
111e eiıgenen halbwegs siıcheren Gelände geblieben mı1t eiınem Thema W1€e
Dıie Raolle der Musık 1ın der erzählenden Lıteratur uUuNsTer Zeit<, wobel
Thomas Manns ‚Doktor Faustus« un Hesses ‚Glasperlenspiel: sıch als Z
fundenes Fressen anboten. Ich wählte jedoch eigensinnN1g das sovıel SpCI -
Meere, mich provozierende Thema, 1ın dem jedes Wort e1in fragwürdiger
Begriff 1St W as 1St Gesellschaft, W as 1St Musık, W as 1St Musık heute:; VT A
lem provozierend der Begrifft > Auftrag« ; Hat Musık, hat Kunst überhaupt
einen Auftrag außer jenem, den eıne Rose hat se1n, W as sS1€e 1St, weıl s1e
ist? Nach Gertrude Steins magıschem un:! zugleich philosophisch exaktem
Wort >> LOSC 15 L1OSC 15 1 OSC« müuü{fte INan Musık 1sSt Musık 1St Mu-
S1k, un: nıchts. Jedoch: die Rose 1St eın Naturgebilde, un:! darum JE:
1E Gebrauch der Mißbrauch ENIZOYECN, dem die Musık ausgeliefert 1st,
deren Wırkung INan bewußt einsetzen annn 1m Hınblick auft außerkünst-
lerische Ziele 7Zwischen Platons staatspolitischer Tonarten-Ideologie un:
Stockhausens spirituell-therapeutischer liegt das weıte Feld, auf dem die
Gesellschaft sıch der Musik als Funktion für kunstfremde 7wecke bedient
hat un: edient.

Wer 1st diese Gesellschaft, die der Musık eıne Funktion abverlangt? C6
sellschaft, das 1st das dichte Netz zwıischenmenschlicher Beziehungen, iın
das jedermann hıiıneingeboren wırd un:! das als kollektives Schicksal
fährt; dem auch annn untersteht, WEl sıch als Außenseiter, “Fotal-
verweıgerer, Aussteiger erklärt, un das doch Mat Neın un! Ja weıter-
webt 1ın unausweıichlicher tolgenschwerer Verantwortung. Gesellschaft,
das 1st das VO uns selbst geschaffene kollektive Über-Ich, das seinerseıts
uns eiınem estimmten Verhalten der Kunst, der Musık gegenüber
zwiıngt.

Unter diesem UÜber-Ich versammeln sıch die verschiedenartigsten Indi-
viduen und Gruppen. Fıne banale Bemerkung, die mMI1r aber während me1-
Ner Überlegungen Z Thema bestürzend wichtig ‚5857 pOSItLV störend
wurde, enn lebenslang gewohnt, miıch L1LUTr MAFf jener Musık befassen,

Für das überarbeıtete Fassung eines Vortrages, der
September 1985 1n der Philharmonie ZUrTr Eröffnung der Berliner Festwochen gehalten

wurde
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die 111a  — in den Medien F-Musık9 eın ebenso scheinbar allgemeın-
verständliches WwW1e€e unsınnıges Wort, habe ıch 1n elıtärem Hochmut den Be-
reich der U-Musık als unınteressant abgetan, W as allentfalls rechtterti-
BCH ist, aber auch, W as nıcht mehr rechtfertigen iSt. das weıte Feld je*
1T Musık, die ıch in Ermangelung eıner SCENAUCH Bezeichnung Jugend-
musık NECNNC, etwa Pop, Rock, Punkrock, Neue deutsche Welle
und weıter tallen.

Wenn iıch also VO Musık un: VO Gesellschaft rede VO welcher Mu-
ık un VO welcher Gesellschaft rede iıch?

ıbt CS eıne klassenspezifische Musık? ıbt CS ZUuU Beispiel eıne prole-
tarısche Musık, W1e€e 65 einmal eıne Hof-Musıik vab? Was 1ST bürgerliche
Musık? Entspricht der üblich vgewordenen Einteilung 1ın - un U-Musık
eiıne Realıität? Hat S$1e eıne Bestätigung 1m Bewufstsein der hörenden (38-
sellschaft? Was heifßt eigentlich FE-Musık? Ernste Musık der ernstzuneh-
mende? Ist U-Musık nıcht ernstzunehmen als Musık der Jugendszene?
Wer nımmt da der nıcht €  9 un! 1mM Hınblick worauf? ıbt

Ma{(stäbe? Wer s1e? Die Kunstkritiker? Woher vewınnen S$1€e ıhre
Ma{ißsstäbe? Wo zıehen s$1e die Grenze?

Im Literaturbereich haben WIr die entsprechende Kalamıtät. Wır reden
VO Unterhaltungsliteratur und nehmen s1e nıcht Was meınen WIr
mı1ıt Unterhaltungsliıteratur? TenE dıe keine Ansprüche den Leser stellt,
die seine Langeweıile ZEeIsStreuUe: dıe echter existentieller Probleme 1Ur

leicht ösbare Verwicklungen darstellt un des Lesers Wunschträume VO

sich un seıner Rolle 1n der Gesellschaft erfüllt; alles 1n allem, die ıhm dıe
Ulusion eiıner heıilen Welt schafft und seın ach aller! Bedürfnis
ach dem happy end, ach der harmoni1a mundıi, befriedigt. Selbst der kru-
deste Krımi a mu{ diesem Wunsch entsprechen: der Täter wırd gefaßt, der
orofße Detektiv, der Vertreter des Weltgewissens und der Weltjustiz, hat
die VO bösen Indiıvyiduum verletzte Ordnung olatt wiederhergestellt. Die
Unordnung W ar MNUuUr eıne Episode. Im Grunde 1STt dıe Welt heıl un doch
leicht heilbar.

Die wiederhergestellte Ordnung freilich 1St eıne bürgerliche Ulusion.
FEchte Kunst verschmäht die Ilusıon eıner heilen Welt S1e zerreißt viel-

mehr die Schleier, die den Blick 1ın den Abgrund verhüllen. S1e Sagt die
Wahrheit ber den Zustand der Welt un zeıgt den Menschen 1in seiıner
Gebrochenheıit. Dies LUL s1e nıcht eLtwa OB 1n uUuNnsTer Katastrophenzeıt.
Des Sophokles finsteres Wort »Schrecklich 1st viel, doch das Schrecklich-
Ste 1St der Mensch«; 6S 1st VOT 7zweıieinhalb Jahrtausenden gesprochen. Es
oilt. Und Aischylos sprach das furchtbare Wort VO Ausgeliefertsein des
Menschen die GoOtter, die den einzelnen opfern, W CI11I1 S$1€E eın DaNZCS
Geschlecht verderben wollen.

Jedoch: jene Dichter der großen Tragödien sınd keıne Verzweiıftelten; S1e
sehen die Katastrophe als Katharsıs, der die Wiederherstellung der Ord-
NUNg tolgt. ber S1€ folgt nıcht durch das Eingreifen eıner außeren Ord-
nungsmacht, dıe (,ötter wohnen 1m Innern des Menschen. Das Leiden und
Sühneopfer des geschlagenen Helden 1st © W as Ordnung schafft. So 1St
des Odıpus Blendung schliefßßlich seıne eıgene Erlösung. Am Ende des
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Oreste1a erscheint Athene, un: ıhr Segen zerreıißt die Kette der höllischen
Katastrophen und verheißt Frieden.

Dichtung hoher Qualıität zeıgt nNn1ı€e das Bıld eıner heılen Welt, auch nıcht
eıner leicht heilenden, un spricht doch VO der möglıchen Heılung des
Unheilbaren, also VO der ZANZEN Wahrheit.

Und 1€eSs eben 1sSt das Krıteriıum für E-Musık: S1e Sagl die Wahrheit. E}
Musik 1aber Sagl tröstlich verwıschende Küge Not-Lüge, vewiß6, und 1€eSs
eben 1St iıhre Funktion, ıhr zugeschrieben und auferlegt v} einer Gesell-
schaft, 1n der die Zahl un: effektiver Macht Überlegenen alles nteres-

daran haben, das Biıld eıner ımmer och heıilen der leicht heilbaren
Welt erhalten, weıl CS ıhr eıgenes klassen-egoistisches Handeln recht-
fertigt. Vor kurzem Lorın Maazel 1n eiınem Interview ach der Aaıte
führung VO voräaks ‚Symphonie AUS der Neuen Welt< >Musık mu den
Menschen VO seınen Angsten erlösen«. Eın gefährliches Wort, rasch hın-
ZESAaAQL, leicht mıfßbrauchbar W 1€e Jenes VO der Religion als dem Opıum des
Volkes. Recht verstanden aber zielt CS 1Ns Zentrum dessen, W as 1mM chine-
siıschen Moaotto angedeutet 1St Darüber nachher.

Zunächst möchte ıch eıne Lanze brechen für das; W 4S WIr U-Musık
NneNNenNn Zur Gesellschaft gehört eben nıcht 1LLUTr die relatıv kleine Gruppejener, die iınstand ZESEIZT werden, die schöne Anstrengung echten Hörens
der E-Musık auft sıch nehmen, sondern auch das Heer derjenigen, de-
116  e nıcht 1L1LUTr dıe Vorbedingungen A FABI tehlen, da dıe SchulenL-
wortlicherweise völlig VELSARCI, sondern auch Zeıt und Kraft Was Mil-
l1ıonen arbeitender Menschen VO der Musık9 1St Entspannung,Trost, Erheiterung, also therapeutische Wırkung. Dieser Erwartung eNnNL-
spricht die tonale U-Musık. Sıe wirkt W1e€e eine eichte Droge: S1e hılft ber
den Augenblick hinweg, hne heılen. ber auch die tlüchtige Iröstunghat Berechtigung.

Schubert iragte eiınmal: ıbt eıne heıtere Musık?
Diese Frage enthält eine andere: ıbt CS eiıne Musık, die eıner

ANSCHOMMENE harmon1a mund]ı entspricht? Und oibt csS überhaupt diese
harmoni1a mundı, diesen schönen ungestorten Sphärenklang? Ist nıcht die
unendlich schwermütige Musık Schuberts der Wıderhall der gestortenharmon1a mund:ı? In der modernen Astrophysık wei(ß Man, da{fß die real
existierende Sphärenharmonie tatsächlich Abweichungen und Störungenkennt. Es xibt keine heitere Musık, Sagl Schubert, der das ‚Forellen-Quin-schrieb in schönstem hellstem A-Dur, komponiert 1n einer seıner
glücklichsten Zeıten. Heıter? Das nıcht. Eın Tanz einem Abgrund ent-
lang. Tröstlich, das ohl Das Außerste Glück den Abgrund sehen
un: dennoch Lanzen können. Wenn 1m >Forellen-Quintett« das Helle
überwiegt, mM G-Dur-Streicherquartett, 1im G-Dur-Streichquintett das
Dunkle. Es 1st dıe Evozierung der kollektiven Welt-Ur-Angst, die sıch 1n
jeder Epoche ıhren eigenen Ausdruck, ıhre eıgene Beschwörungsformelsucht un: dem Gefürchteten einen eigenen Namen o1bt. Hat wirkliıch (Ir-
pheus dıe Musık ertunden? War CS nıcht Prometheus, der die Musık e1IN-
Setizte als Zeichen des Autstands des Menschen eıne Ordnungs-macht, die Zeus hief, w1e S1e Moıra hıel der Jehova der Kırche oder,
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WwW1e€ in OZzarts > Fıgaro<, Feudalherrschaft, der W1€ be1 sang Yun polıiti-
sche Dıktatur, Polizeistaat, Geheimdienst? Freilich: der Mythos 1St anders.
och wurde auch Orpheus gyetotet VO den Mächten der geistlosen Fın-
stern1s. Jedoch, W 4S für eın Irost: das Haupt des (setoteten Sal weıter. Es
heifßt nıcht: 65 schrie Protest un:! Anklage, heißt 6® San weıter. Musık
nimlich 1STt eW12, enn sS1e entspricht der Ewigkeıt jener Gesetze, dıe das
Unınversum lenken.

ber zurück 1N reale Zeıt: W1€ steht mı1ıt dem musikalischen
Aufstand, Ww1e€e ıhn gab in den zwanzıger Jahren mıt dem Jungen Bur-
gerschreck Hındemiuth, mM1t Paul Dessau, Kurt Weıll, un! WwW1e€e N ıhn Jahr-
zehnte spater yab mi1t den Inıtıatoren der wiedererweckten Donaueschin-
gCcI und der Darmstädter Musiktreffen? Ist jener Aufstand in die Welt der
Jugendmusık abgewandert?

Da ich ımmer versuche, meıne Zeıt verstehen, habe ıch mMI1r auferlegt,
Woche Woche dıe täglichen Sendungen des iıtalienischen Fernsehens

hören un: sehen. Jedoch: Was da VO den Medien schon vereın-
nahmt wurde, 1Sst nıcht mehr, W as s ursprünglıch se1ın wollte: der SpOnta-

Ausdruck des Aufstands den bürgerlichen F-Musıkbetrieb und
das Bürgertum insgesamt. Das Spontane 1St dahın, un der Protest 1st VCI-

kehrt 1n die kommerziell dirıgierte Anpassung ans seinerseıts angepafste
Bürgertum, das »IN« se1ın 111 Di1e Jugend 1StTt 1m Wortsinn verkauft die
Manager. Darüber aM auch eın sıch bewegendes Ereign1s W1€e das
Weltrockfestival 1985 nıcht hinwegtäuschen: FEıne eindrucksvolle nterna-
tionale der Flagge 5Hılfe für die Hungernden 1n der rıtten Welt«
Musikalisch 1aber W ar mıt einıgen Ausnahmen das UÜbliche hören. Me1-

Frage dıe Jugend VO heute: 1STt das CUT® Musık? Wirklich? Ist 6S

nıcht JENC, die INa  — euch als dıe e e suggerıiert? ıbt es nıcht eıne andre,
die euch nıcht VO euch hinwegreißt 1n die Anonymıität, sondern eıne sol-
che, die euch euch selbst führt?

Vor rund dreifßsig Jahren ıch mich 1ın eıne römische Kellerdisko-
hek Nachdem iıch mich den wahrhaft betiäubenden Lärm gewöhnt
hatte, erlebte iıch den charakteristischen Umschlag VO außerster Anspan-
NUunNng 1n die gedankenleere Entspannung, dıe, da iıch mich ıhr überliefß, bei-
ahe ZUTFr echten Irance wurde. Als ich ach Stunden dieser liıchtlosen Ek-

wiıeder 1NSs Freıie und mMr kam, fragte ıch mich, ob iıch nıcht eınen
spaten schwachen und pervertierten Nachhall antıker Dionysosfeste
ebt habe

Nıetzsche beschreibt, Schopenhauers ‚Di1e Welt als Wılle un Vorstel-
lung« zıtierend, 1n ‚ Di1e Geburt der Tragödie A4US dem Geiliste der Musık:«
»das Grausen, welches den Menschen ergreıft, W C111 plötzlich den
Erkenntnistormen der Erscheinung ırre wıird«, eın Grausen, dem sıch
»wonnevolle Verzückung« zesellt, »dıe be1 demselben Zerbrechen des
Drincıpıu ındıividuationıs AaUS dem ınneresten Grunde des Menschen, Ja der
Natur emporste1gt«, als »eınen Blick 1n das Wesen des Dionysischen«.
Hatte iıch derartıges erlebt?

Nietzsche unterscheıidet zwıischen dem Barbarisch-Dionysischen und
dem Griechisch-Dionysischen. Das erstiere se1 ach Absıcht und Wırkung
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die vulgär orgastısche Entfesselung des sexuellen Eros. Dem Griechisch-
Dionysıischen aber konzediert eıne therapeutisch-religiöse Natur mıt
dem Ziel der Weckung der Kräfte des indıyıduellen Unbewufßiten, die
gleich die Offnung ZU Universellen 1St, wobel alle Irennungen und Ent-
fremdungen aufgehoben werden: die zwıschen Mensch un Mensch, ”Z7W1-
schen Weiblichem und Männlıchem, zwıschen Mensch un Natur, ZW1-
schen Natur und Geıist, zwıischen der Schöpfung un: den Ottern.

Jeder Musık, WE S1e nıcht leeres Geklingel 1st, wohnt das Dionysische
ınne, also dıie Getahr. Dıie orofße Musık aber unterscheidet sıch VO der
kleinen dadurch, dafß S1e das Dionysıische ın dıe dialektische Spannung
ST Apollinıschen bringt. Das Apollinische, auch 1€es eın VO Nıetzsche
verwendeter Begriff, 111 die beherrschte orm un das Ma{fiß Kleine leich-

Musık entzieht sıch dieser Spannung. Zum Wesen der U-Musık gehört
diese Vermeidung quälender Gegensätze, der besser da hne Spannung
keıne Dynamık das rasche Überspielen der Gegensätze. Grofißte Musık
hingegen ekennt sıch iıhnen. Di1e klassısche Musık machte die dialek-
tische Spannung ZUuU Strukturprinzip VO Sonaten und Symphonıien. S1e
stellte thematische, klangliche, rhythmische Kontraste klar nebeneıinander.
Be1 der otfenen Oorm moderner Musık mussen WIr schon hinhören,

etwa be] Ligeti der Yun die Spannung 1mM Innern orößerer Klang-liächen erkennen, Ja 1mM Innern eınes einzıgen JTons, der e1ine schwiın-
gende Fliäche 1St In der Mınımal-Musık, dıe VO der iındıschen W1€e VO der
zentralafrıkanıschen Musık inspırıert ISt: scheint jede Spannung aufgeho-
ben se1n, eın Eındruck, der jedoch täuscht. Denn hne Spannung 1St
nıchts.

Schopenhauer schrieb 1n seinem Auftsatz Zur Metaphysik der Musık«,
da{fß Musık sıch iın Herz schmeıchle, iınsotern S1e ach jeder tonalen
Entzweıiung durch Dıssonanz die Versöhnung durch Konsonanz her-
beitühre und damıt unsern Wunsch befriedige.

Diese Befriedigung oibt unls die moderne Musık nıcht. So W1€ S1e uns die
langsameren Einführungen vorenthält und hne Vorwarnung mıt (
schrei auf die Szene springt, verläßt S1€e uns auch D lt uns aufger1s-
N{  a zurück. Nun seht selbst e ob Ihr eıne Auflösung findet! Wer sıch
aber diese C111 Art des Umgangs zwıschen Komponıist un: Hörer DGrwohnt hat; dem bereiten klassıscher Autfbau und schöne Tonalıtät eher
Verdruß, enn das Stiımmıige stimmt nıcht mehr. Keıne Rechnung stımmt
mehr. Zweli und Zzwel War einmal vier; jetzt iSt Z7zwel un: Zzweı fünf der
auch Null der Unendlich. Kunst 1st 1Ur Kunst, WEeNnN sS1€e die Wahrheit
ber die Welt un:! den Menschen Sagı Beide sınd aUus der harmon1a INUN-
di gesturzt, A4aUs dem Rhythmus der yöttlıchen Schwingungen gefallen.
Heutige Kunst 1st der Protest eıne Schönheıt, VO der WIr meınen,
teiılzunehmen.
Gs vebe s1€e Jetzt nıcht mehr, der jedenfalls: 6S stehe uns nıcht frei, daran

Thomas Mann, musıkalısch beraten VO Adorno, teıilt 1im >;Doktor Fau-
die Raolle des heutigen Kunstrichters der besser des gestrigendem Teutel Z der nıchts gelten ft als 7Zwölftonmusik und Atonalıtät.

Er Sagt » Tonale Klänge, Dreiklänge in einer Komposıtion mıt dem tech-
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niıschen Horizont VO heute überbieten jede Dissonanz. Als solche sınd
S1C brauchen aber behutsam un 1Ur 1n extremı1s, enn der Choc 1Sst
arger als trüher der bıtterste Mifßklang«. Das Prinzıp der Tonalıtät und s@e1-

Dynamik sSECe1 verloren durch einen historischen Prozedßß, den nıemand
umkehrt. Er Sagı B  9 das »Meisterwerk« gehöre der tradıtionellen
Kunst A  9 die emanzıpilerte verneıne Das Wort, da{ß Musık für den Teu-
fte] eıne hochtheologische Angelegenheıt sel,; werde ıch spater wiıeder auf-
greifen. Thomas Mann hat für seıne eıgene Arbeıt 4US den Teutfelsworten
keıine Konsequenz ZeEZOYCN. Er schrieb eın Meıisterwerk, aber CS W alr das
letzte der bürgerlichen Literatur.

Die (Generationen ach ıhm haben Protest erhoben dıe sprachli-
che Tonalıtät und iıhre spezifische Dynamik: keıne chronologische Er-
zählform mehr, keıine erkennbare Kausalıtät, keine Logik. Wır springen
VO Ort Z O VO Zeit Zeıt, VO Realen 1NSs Surreale, VO Polıiti-
schen 1Ns Metaphysische, VO Intellektuellen 1Ns Archaische, VO der BCc-
hobenen Kunstsprache 1n die Trivialsprache; un: die Schockwörter AaUS

der sexuellen Tabu-Sprache siınd schrillen Dissonanzen. Wır VOI-

dächtigen die Grammatık der Vortäuschung Ordnung. Wır
schreiben seitenlange interpunktionslose Satze, die der Minımal-Musık
entsprechen. Wır beginnen nıcht mMI1t ()uverturen un enden nıcht mi1t e1l-
116 erlösenden Finale. Wır SEUZEN,: W1e€e Zwölttöner, irgendeinen Ton als
Grundton der Reıihe SO beginnt eıne Erzählung VON Wolfgang Koeppen
mi1t dem Satz: »Es tällt, 6c5 sturzt AaUus der Hand« und Christa Wolfts Kas-
sandra-Roman beginnt mıt »Hıer War CS, 1er stand S1C«, und meın Roman
Ich bın Toblas« beginnt mMI1t dem Wort » Neıin«; s 1st der JTon, auf dem die

Szenenreıhe aufgebaut 1St
Besonders deutlich wurde das Vorgehen 1n der Lyrık, deren Spra-

che eıne zertrummerte 16 den AÄußerungen sprachzerfetzender Schizo-
phrener ÜAhnlich der bestentalls den rätselhaften Aussprüchen der Pythia.
Es yab eıne Zeıt,; ın der ach Brecht »e1ın Verbrechen WAafr, ber Bäaäume

reden«, 1n eıner Sprache, die alle verstanden, W1€ 6S eın Verbrechen
Wafrl, reıne Dreiklänge verwenden.

Das: W as WIr ach dem Krıeg den lıterarıschen Kahlschlag nannten, hat
Zur Atomzertrummerung der Sprache geführt.

Beklagenswert? Gewiß nıcht: Die Sprache der Laıteratur der bürgerli-
chen Welt W ar unerträglich abgegriffen w1e jene der Musık

Dıie Zertrümmerer erftüllen den Auftrag: der sS1e gestellt W al. Von
wem ”

Mır fie]l eben der Bericht VO Internationalen Kongrefß der OmpOo-
nısten 1960 ın Prag iın die Hände Dort wurde die moderne Musık er
maßregelt als iınhaltlıch subjektiv und ftormal kompliziert und NUur

einem kleinen Kreıs zugänglıch, nıcht aber der breiten Masse. Musıik mUuS-
Ausdruck der Ideen und der Emotionen des Volkes se1n.
Ja schon Y schon. uch iıch bın dafür, da Kunst nıcht das Reservat elitä-

OF Zirkel sel, sondern dem olk zugänglıch. Jedoch INa ann Kunst
nıcht befehlen. »Gegängelte Kunst«, 1es eın Ausdruck VO Adorno, 1St
ımmer schlechte Kunst der Antı-Kunst. Brechts ‚Lehrstücke« siınd keine
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Dichtung. Kunst 1St ann Kunst, WECI1N S1e den Ideen un Emotionen des
Volks vorauseılt. Moderne Kunst 1st ımmer zunächst volksfremd. Van
Goghs ‚Sonnenblumen:« hängen heute 1n den Zimmern VO Kleinbürgern.Vor hundert Jahren haben die Kleinbürger S1e als abscheulich abgelehnt.Kunst darf sıch nıcht ach dem Geschmack der Zeıt richten. S1e darf sıch
VO nıemand gängeln lassen.

Wl I1a  k eıne Kunst, die revolutionären Bedürfnissen des Volks EeNL-
spricht, mu{(ß INa  - tiefliegende Quellen aufspüren, die nıcht 1m zeıtge-bundenen Politischen lıegen. Die reinste Quelle 1st ımmer die echte Fol-
klore S1e 1St Ausdruck des Unbewufßten eines Volks, das schöpferisch 1St.
Die VO der jeweıls modernsten Kunst aufgenommene Folklore 1St CS, W as
Kontinulntät un TIradıtion schafft und schließlich VO olk als den e1ge-
Ne  } Bedürtnissen entsprechend ANSCHOMMEN wırd Strawınsky, Bartök,
Orff, Ravel, Prokoftieft, Yun beweisen diese These

Ich eingangs, INa  — könne ber Musık 1L1UTr mıiı1t jenen reden, die ei-
W as OM TAO verstehen, miı1t anderen Worten: die eine Ahnung der eın
Bewuftsein VO der Exıstenz der harmon1a mund:ı haben Denn diese har-
mon1a mundiı 1St C  9 W as WIr sehnsüchtig Sn tinden versuchen, nachdem
WIr lange durch die Höllenkreise der Entzweıiung, der lıchtlosen Un-
ordnung, der verzweiıtelten Verherrlichung des Häfßlichen un Bösen SC
gangen siınd Wır sınd der Diısharmonien unendlich müde

Heißt das Nnu da Wır resigniert nostalgıisch Z schönen Tonalıtät
zurückkehren sollen? Das doch nıcht. Sagte ıch nıcht, da{ß selbst die
Sphärenharmonie gewıssen Abweichungen un Störungen unterliegt? Eı-

der berühmten, VO Jung gegründeten Tagungen der Eranos- Crn
sellschaft hatte 1985 Al Thema die Schönheit. Das Thema versetzte
mıch zunächst 1ın kalten Zorn heute VO Schönheit reden, das ann sıch
IUr eın esoterisch elıtärer Zirkel leisten, das 1st Flucht AUS der Gegenwart.Irrtum: das Thema hat ın seınen Konsequenzen hohe Aktualität. Nur
Was 1st Schönheit heute? Was 1St schöne Musık?

Als Beispiel dafür, W1e eın moderner Musıker Zzur Schönheit findet,scheint MI1ır eın Orchesterwerk VO Sıegfried Matthus, der ZUF Avantgardeder ehemaligen DD  Z gehört. Es hat den Titel ‚Rısponso«. Rısponso: Ant-
WOrL Der Komponıist antwortet auf die vesellschaftliche und die azu-
gehörıge künstlerische Provokation seıner Z Git: Dıie Antwort 1st zunächst
heftige Abwehr, ann die Bereitschaft zZzu Kampf, ann der Rückzug 1n
die Nostalgie mıt den geisterhaften Zitaten des Schönen be1 Verdi,
Brahms, Weber, Mendelssohn, Dvoräak, AT der brutale Rückstofß in die
Gegenwart, annn das grofße Lamento ber das unwıederbringlich Verlo-
FreENE, mMi1t dem Rezıtatıv 4aUs der Matthäuspassion »Und ging hıinaus und
weınte bitterlich«, un zuletzt die entschiedene Hınwendung Zzur Gegen-wartsaufgabe: die schrillen Dıssonanzen ZUT optıimalen Auflösungbringen. Das 1st keine Flucht, das 1st keine billige Lösung, das 1st der We1-
LeErweg. Es 1st eın Unterschied,; ob INa  z} kindlich 1m Paradies des Schön-
Harmonikalen bleibt, der INa  — eın ehrliches Bekenntnis Z Glauben
eiıne mögliche harmonia mundı abzulegen WagT, nachdem INa  - sıch allen
Angrıffen der Dıssonanz gestellt hat Wesentliches ber das Schöne 1n der
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Musık lernte ich, als sang Yun MI1r erzählte, W1€ CIs gefoltert und aufs E3-
desurteil wartend 1mM Gefängni1s VO Seoul,;, 1n der absoluten Stille, Musık
hörte: CS W ar schöne Musık Inmıiıtten des tiefsten Elends ertuhr die har-
mon1a mundı.

Ich möchte hıerzu eın Wort Hegels Vom Gebiet der Staatsphilosophie
aut das der Musık transponıeren. Wenn Hegel den Staat 1m platonıschen
Sınn den »durchscheinenden (sOtt« 9 ann INa  e > da{fß dıe
Musık der das Unıhınversum durchtönende (sott 1St

Ich habe oft Platon zıtıert, da{ß CS der Zeıt 1st 9W enn
mi1t UuUNsSEII heutigen Überlegungen Zur Musık tun hat 1e1 hat da-
mıt Cun, ennn hat mi1t der harmon1a mundı u  3

Man wirtft Platon oft VOI, habe 1ın seınem Werk ‚Polıte1ia« eıne perfek-
Anleıtung für Diktatoren gegeben, WOZU das bewußte selektive Einset-

zen VO Musık für politische 7wecke gehört.
Es 1St anders: für Platon WAar die gesamte sogenannte Wıirklichkeit nıchts

als der Schatten auf der Höhlenwand. SO WAar ıhm der reale attısche Staat
die materielle Entsprechung eiınes Ordnungsgebildes himmlıscher, das
heißt iıdeeller Art der harmon1a mundı. Er hat eınen solchen Ausdruck
nıcht gebraucht, aber er hat ıhn gemeınt. Das Verbot ZeW1sser Tonarten
un Instrumente bedeute nıchts anderes, als da{ß für ıh die Ordnung
schlechthıin eıne musıkalısche WAäl, nämlich eın 5System VO Schwingungen,
das durch den Einbruch ordnungsfremder Klänge gestort und Zzerstort
werden ann Fın Staat ann ebenso erkranken W1€ eın einzelner Mensch,
und die Krankheıt I<t nıchts anderes als die Störung des Gleichgwichts der
polaren Kräfte, die WIr Yın und Yang nNeNNEN können. Und w1e€e INa  - 1ın der
griechischen un! chinesischen Antike Kranke heılte, ındem INa  D s1e dem
FEinfluiß eıner estiımmten Musık9 annn INa  e auch den Staat
heılen, WEEeNnNn Ma  w se1ın Schwingungssystem durch harmoniıkale Musık 1Ns
Gleichgewicht bringt.

Fineinhalb Jahrtausende spater griff eın Europaer, der AÄstronom,
Astrologe, Theologe und Musıker Johannes Kepler die alten Gedanken
auf Er vertaßte fünf Werke ber die Harmoniıien der Welt Das drıtte Buch
handelt VO der Musık Anhand VO heute och yültıgem Materı1al welılst
Kepler nach, da{ß die musıkalischen Intervalle ach dem selben (Gesetz SC
aut sind, dem die Planetenbahnen gehorchen. Mathematisch-musikalisch
ausgedrückt: die Planetenbahnen klingen 1n den Proportionen der ber-
tonreıhe unsrTer Musık Wenn Sagtl, die Planetenbahnen klingen,
meınt das wöoörtlich. Wır sprechen poetisch VO Sphärenmusik, hne uns

iragen, W as das enn se1 Goethe Sagl 1mM Prolog F} Faust:

Die Sonne tont ach alter Weıse
In Brudersphären Wettgesang
Und iıhre vorgeschriebne Reıise
Vollendet sS$1€E mI1t Donnergang.

Als hätte Kepler gekannt. Als hätte die Ergebnisse der heutigen
Astrophysik gekannt, diıe beweisen kann, da{fß dıe Sonne wirklich don-
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nernd tont un da{ß jeder Planet seinen Eıgenton hat und da das Weltall
voller Klänge 1St un da{ß das Planetensystem iın weıt überwiegend har-
monischen Dur-Dreiklängen tont Musık War längst 1M UnLıyversum un:!
auft unNnsiTer Erde, ehe der Mensch lernte, S1e nachzuahmen. Als die Pytha-
gyoraer auf ıhrem Monochord durch Bewegung der Fınger die Salte VeTI-

kürzten, und die Oktave, dıe Quint, die Quart tanden, da tanden S1e In-
tervalle, die 1MmM Unınyersum se1t Ewigkeıt klingen. Es oibt heute Stımmga-
beln, die auft die Schwingungszahl der verschıedenen Planeten eingestellt
sınd Astrophysiker haben die Klänge der Umlautfbahnen der Planeten ın
eınem Synthesizer aufgefangen un:! gefunden, da Kepler recht hatte,
WE jedem Planeten einen Ton zuordnete. SO hat der Saturn das Kon-
tra-E, die Venus das dreigestrichene e die Erde das zweigestrichene
Bestürzend ist;, da Kepler ZW ar diese Töne der besser Sounds nıcht real
hören konnte, sS1e aber dennoch kannte 4US seınen mathematischen Be-
rechnungen.

Ich weılß, da diese Theorıie, vielmehr diese Erfahrung einzelner, VO

andern Physikern als ONnsens abgetan wırd Es 1St bequem, als Onsens
abzutun, W as das eiıgene Weltbild sStort Dennoch sınd ımmer mehr
r10se Wissenschafttler, die sıch esoteriıschen Erkenntnissen öffnen.

Was für diıe Planetenbahnen 1L, das oilt für alles, W as 1m Makrokosmos
un 1MmM Miıkrokosmos exIıstlert. Alles 1st Musık Alles 1st rhythmische Be-
WCBUNg, das heißt Tanz Rhythmische ewegung 1st;, ach den modernen
Atomphysiıkern, wesentliche Eigenschaft der aterıle. Hınduistisch aus-

gedrückt: das Unınversum 1mM Rhythmus des anzenden (sottes Shiıva
Er schickt pulsıierende Energiewellen durch die Materıe, und s1e ANLWOFr-
telt mı1t Tönen.

Wenn WIr bisher das Wort Eichendorftts hörten: »Schläftt eın Lied 1n al-
len Dıngen«, hıelten WIr das tür unverbindliche Phantasıe. Es 1st reine
Physik. Die rhythmische Bewegung der aterıe schaftft Musıiık Freilich 1St
die Leıier des Orpheus nıcht 1n unsrTer Tonalıtät yestimmt, und Sternklän-
C siınd nıcht wohltemperiert: 1sSt Menschenwerk, aus der Fülle der kos-
mischen Sounds das machen, W as WIr heute Musık neNNeEN So ent-

spricht eıner Toccata VO Bach der orgelartige Sound, den eıne autbre-
chende Rosenknospe sendet. Man ann ıhn hören MIt Hıltfe der otoaku-
stischen Spektrokopie-Experimente, die heute vielerorts gemacht werden.

Als ıch vierundzwanzıg Jahre alt WAal, bekam ich das Buch Hans Kay-
SCIS5 1n die Hand, 1n dem CI, die Erkenntnisse Keplers aufgreifend, beweıst,
da musıikalische Melodien un: Harmonien ach den gleichen (Gesetzen
gebaut werden, die die Planetenbahnen bestimmen un: den Autbau der
Kristalle. Wıe der Blıtz tuhr 1in mich die Erkenntnis VO der Einheit und
Harmonıie des Unıiversums, un iıch verstand nıcht, s1e nıcht alle
Zeıtgenossen überwältigte. Lange dauerte CS, bıs sS1€e sıch ıhrer eriınnerten.
Jetzt aber 1st die Zeıt reıt für eın Bewußßtsein. Jetzt oibt 65 eıne Reihe
VO Büchern diesem Thema und eıne Reihe wissenschaftlicher Studien,
un:! das; W as lange den Charakter elıtärer esoterischer Geheimwissen-
schaft hatte, das 1St heute Gegenstand reın physikalıscher Forschung. Um-
gekehrt eignen sich moderne Musıiker enthusıiasmiert die Ergebnisse der
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physıkalıschen Forschung Die Brücke zwıischen Physık, Esoterik und
Musık wiırd ımmer solıder in demselben Ma(dßS, 1n dem N auch die Brücke
zwıschen westlicher Naturwissenschaft un: östlicher Weiısheitslehre wırd
Es WAar der (wıe Planck un:! Eıinstein sehr musıikalısche) Physıker Heısen-
berg, der erkannte, da die Ergebnisse der modernen Atomphysık sıch
ZUSagCH wörtlich decken mi1t uralten östlichen Weisheitslehren. Se1lit Be-
zinn uUuNsercs Jahrhunderts haben sıch westliche Musıker mıt der Musık
des Fernen (Jstens befafßt: Debussy, Ravel, Messıaen; Skriabin schrıeb, 1N-
spırıert VO ostasıatischer Schamanenmusik, seın ;Poeme d’extase«; Stock-
hausen oing ach Indien, John Cage befafßte sıch mi1t Zen Und Wer sıch
nıcht direkt mıt Ostasıen einlıefß, der kam auf andern Wegen ENISPFCE-
chenden Frkenntnissen: Schönberg befafßte sıch mı1t Svedenborg, Webern
mi1t der Zahlenmystik der Kabbala; selbst der nuüuchterne Hındemuith eNTL-

ZOß sıch nıcht dem D5og, las Kepler und schrıeb die Oper ;»Harmonie der
Welt<

Umgekehrt brachte der (Jstasıate Isang Yun CUuU«C Impulse 1n die WEeSsLitL-

lıche Musikwelt. Daii ıhm die Unihversıtät Tübıingen den Ehrendoktortitel
verlieh, 1St nıcht NUur eıne Ehrung für eınen bedeutenden Komponıisten,
sondern Ausdruck der Erkenntnis VO der EeNOÖOTHIEHN Wiıchtigkeıt eben die-
SCI AUS dem (Osten kommenden Impulse.

Stockhausen schrıeb, seıne Musık diene der Vorbereitung auf die An-
kunft VO Wesen VO andern Sternen. Eın Wort, das Adorno eiınem
Spottgelächter herausgefordert hätte. Wenige Jahrzehnte spater hätte
sıch vielleicht doch bemüht verstehen, W as da vemeınt 1St.

Isang Yun drückt sich weıt wenıger kühn AUS; aber se1ın Ziel 1St ebentalls
kuüuhn der Autbau eiıner Erde, der au der polıtıschen un: spirıtuel-
len Versöhnung VO östliıcher un westlicher Welt entstehen annn Miıt
ern Worten: auch ylaubt die harmon1a mundı un: den Auftrag
der Musık, die Weltharmonie wıederherzustellen. Schon se1n frühes CI
chesterwerk ‚Dimensionen« 1St eıne spirıtuelle Zukunftsweisung: der
Mensch, die Menschheıt, steht 1n der Spannung zwiıschen den polaren
Mächten des Unıiıversums, dem hellen Yang und dem dunklen XE die be1-
de die Herrschaft kämpften. ber Getahr ISt wächst das Rettende
auch Eben 1es Sagt Yuns Musık Yun 1St technısch durch alle Phasen der
modernen Musıik un: hat alle Phasen der Verzweıiflung un: Auft-
lehnung durchschritten. Wenn heute Wagt, das Schöne einzubringen 1n
seıne Musıik, 1st das die Frucht unablässıgen Rıngens Erkenntnis.

Auf ıh un einıge seiner oroßen Weggenossen 1St eın Wort aUuUs Hegels
Vorlesungen anzuwenden,; das Wort VO der unendlichen Energte der
Sehnsucht.

Wıiıeder sprach iıch VO Schönen, un: wieder fIrage 1C Was 1sSt das Schö-
heute? Wı1e sıngt Orpheus heute? Was 1St das Apollinısche heute?

Wıe bringt H19  a heute das Dionysische SA Versöhnung mi1t dem Apol-
liınıschen? Was 1St wirklich E-Musık?

In Dchuang Dses ‚Buch VO südliıchen Blütenland« aus dem Jahr-
hundert VOT Christus oıbt C eıne Stelle, die W1€ eıne Anweısung für heu-
tıge Komponisten un Höorer 1St
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Fın Mannn berichtet dem Gelben Kaıser VO seinem Eindruck eım
Hören Musık, die C} Sphären-Musık

» Als iıch den ersten Satz hörte, bekam iıch Angst; eım zweıten Satz
wurde iıch erschöpft; eım dritten Satz WAar iıch verwirrt: unaussprechli-
che Unendlichkeitsgefühle stiegen 1in MI1r auf; und iıch verlor miıch
selbst.«

[|Jer Kaıser antwortet

» Es konnte nıcht anders gehen. Ich machte die Musık mı1t menschlichen
Miıtteln, aber stellte Himmlisches dar. S1e paßt sıch den Ordnungen des
Hımmels ALı

[)ann erklärt CIs, da{ß e1ım Horen des ersten Satzes die Angst AaUs dem Er-
lebnıs der Antang- und Endlosigkeit 1im Wechsel VO Leben un: Tod, VO
Blüte und Untergang, VO uhe un:! Gewitterschrecken, VO triedlichen
un kriegerischen Klängen komme. Der 7zweıte Satz tolgt der Harmonie
des Lichten un: Dunklen, des Wechsels VO Sonne und Mond, dem bald
kurze, bald lange, bald weıche, bald starke Töne entsprechen, die ZW ar al-
ternıeren und sıch wandeln un:! doch ın eıner Tonart bleiben, hne be-
herrschendes Motıv, eıne ewıge Melodie. Der Horer wırd dabei W1e€e die
abgestreifte Hülle einer Zikade. Das heißt verliert seın Ich-Bewulfitsein
und wiırd S leeren Hülle Im dritten Satz aber wiırd Musık auf das Ge-
SEtz der Freiheit gyestimmt, da{f Töne sıch w 1€e sprudelnde Quellen un
üpp1g wachsende Pflanzen aneinanderreihen. S1e breiten sıch aus 1ın ıhren
Bewegungen, hınterlassen aber keıine Spur. Der Horer wiırd verwirrt, aber
die Verwirrung führt ıhn Begreıiten des Sınnes.

Der Sınn aber 1st die Ertahrung VO der Einheit des UnıLınversums und der
harmon1a mundı.

In den USA oibt eıne Schule, die sıch ‚Schule für Weltmusik«
Ich greife das Wort für meıne 7Zwecke aut Weltmusıik 1Sst jenE; die dem
Auftrag des Weltgeistes die Musık 1n unsrer Epoche entspricht. Dieser
Auftrag 1sSt diıe Vermittlung der rettenden Erkenntnis VO der realen Ex1-

der unıversalen Harmonie, die nıcht 1n Wıderspruch steht ZATF realen
Disharmonie uUunNnsTer Welt und Zeıt, sondern iın polarer Spannung, der die
Tendenz Z.T Harmonıie innewohnt.

Was Sagl hochtheologischer Teuftel dazu, den ıch mı1t treundlicher
Hılfe VO Goethe un: Thomas Mann aufs Podium zıtlere? Meıne Frage
ıhn, ob sıch nıcht 1n Widerspruch verwickle, WE eiınmal Sagt, se1l
jener Geıist, der verneınt, un: 1m selben Atemzug, se1 eıl VO 1E
HT: Kraft, die das Ose 111 und das (sute schafft. Hast du uns
nıcht gerade, frage ıch ıhn, mıiıt deinem Insıstieren auf dem, W as du die
nackte Wahrheit NnNeNNStT ur du die dunkle und häfßliche Se1ite
des Lebens verstehst, azZzu angetrieben, ach der Zanzen Wahrheit
chen, der wesentlich das Schöne gehört? Da du dich selbst als Kenner
der Musık sowohl W1e€e als Theologe verstehst, erlaube, da ıch dır theolo-
oisch komme: Weilßt du, da{fß WIr auf der Schwelle stehen Epoche,
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die eın orofßer theologischer Kollege Joachim VO Fiıore 1mM Jahrhün-ert prophezeıte un die das Zeitalter des Heılıgen eıstes nannte”
Nun, wırd auch das Zeıtalter der musıkalischen harmonia mundı se1n.

eım Wıederlesen meıner Arbeit z Thema Musık stıegen IMır €Cu€E

Fragen auf, die iıch schon gelöst olaubte. Ich habe ber Musık geredet; als
se1 S1€e eın real ex1istierendes Phänomen, das seıne Exıstenz damıt beweist,
da{fß CS sıch dem Menschen erschlie{fßt durch eın reales Sınnesorgan: das
Ohr. ber beweiıst das Hören der das Gehört-Werden, da{fß C555
Hörendes o1bt, das WIr Musık nennen”

ıbt C555 Musık hne hörendes Ohr>? Musık sıch? äbe e S1e ber-
haupt, W CI WIr alle taub waren” der hören WIr Musık al nıcht miıt dem
Ohr?

Was Ort Ohr? Es Ort eın Chaos VO Sounds AUS dem uns

gebenden Energieteld.
Ich brauche gal nıcht den »ohrenbetäubenden« arm der Grofßstädte
eriınnern. uch 1ın der Stille 1st »Lärm«. Meın Haus lıegt ın eıner sehr

stillen Gegend. Es oibt Tape: denen ich rein gar nıchts ore Wırklich
nıcht? Vor dreißig Jahren stellte der Ohrenarzt fest, da ich eın >»Uber-
gehör« habe Ich hörte, W as andere nıcht hörten. Heute habe ıch diese
Hörschärfe längst nıcht mehr. Was OoOre ıch nıcht mehr, der vielmehr: W as
OoOre ıch, WeNn iıch meıne, nıchts hören?

Ich Ore meınen Atem, iıch ore alle Bewegungen 1n meınem physischenLeib ber W as soOnst? Ich nehme Gehirnschwingungen wahr, die siıch als
prä-existierende Gedanken erweısen, ehe sS1€e Worttorm annehmen. Ich hö-

also mıiıt einem »iInneren Ohr« Mırt diesem iınneren Ohr ore ıch alle
Schwingungen, die 1n meınem seelisch-geistigen Frequenzbereich lıegen.Ich ore Sounds aller Art; aber, (3Ott se1 Dank, nıcht alle, enn alles Hor-
4are hören bedeutete, dem Wahnsinn vertallen. Ich ore das mMI1r
hören Erlaubte. Dazu gehört die Musık S1e ge-hört mır, iındem iıch sS1e hö-

ber ich bestehe auf meıner Frage: Exıistiert Musık, weıl WIr S1e hören?
Entsteht S1e 1n unNnserem bzw. meınem Hören? Diese Frage erschreckt
mich, enn sS1€e weckt eıne andere (beide treffen sıch 1mM Bereich der My-stik): Exıistierte (5OTEt, WCeNnN 6S den Menschen nıcht gäbe? »Im Anfang W ar
das Wort«, und C WAar Gott) Das Wort 1st Klang. Klang 1st Schwingung.Schuf >(GOtt« (wer der W as immer das 1St) das Unıversum, ındem seın
eıgenes Energiefeld 1n Schwingung VeErSe{tzZTi®e, und schuf sıch Au eın
Wesen, das auf diese Schwingung eingestimmt WAar un: also »Gottes
Wort« hören imstande 1st? Gab un o1bt »(sOtt« sıch als Klangkennen?

Eınes Morgens, 1mM Aufwachen, hörte iıch den Satz: »Gott 1St Musık.«
Ich aM nıcht beschwören, ob der Halbtraum-—Satz nıcht vielmehr hıefß
»Musık 1st COtt:« Gleichviel: 65 W ar eıne Botschaft, die mır entscheidend
wichtig W AaT.
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Im Wachen dachte ıch weıter: Natürlich 1STt (Gott Musıik, enn Musık 1st
Schwingung, also dynamisch, alles tliefßt, »Statık« oibt C nıcht, INa  a steigtnıcht zweımal 1n den selben Fluß (3zOff 1St die unıversale Dynamık, un:
1st die LLUTr VO ıhm selbst hörende, weıl VO ıhm orenzenloseFülle aller Sounds, 1STt das tönende Unıiversum, un das 1St Leben So
dachte iıch Musık 1st Gott, L1LUr (sSott 1St Leben

Wer Je lange 1n tiefer Meditation bleibt, OFrt zunächst och alle
Sounds seiner Umgebung, un: e 1St störender Tumult, »WUust und leer«,
un das Echo 1St 1n seınem Innern, der vielmehr: der Tumult 1St 1ın sSe1-
HE Innern. Die eigene Unordnung verhindert das Hören des Eigentli-chen Das Eigentliche aber 1St. die »Leere«, die reine Schwingung, auf die

sıch einstiımmt, W1e€e ein Instrument auf den Musızıerenden eingestimmtwırd Was hört, 1st die leere Fülle klanglose Musık
Dafß das, W ds »hört«, Musık ist; fühlt CI, enn ertährt ıhr Entste-

hen die Milliarden Sounds, dıe auf eiınen Menschen einstürmen, ordnen
sıch, W1€ sıch die Sandkörner auf eıner Glasplatte Fıguren ordnen,
WE die Platte mıt dem Geigenbogen angestrichen wırd Dem Meditie-
renden ordnet sıch die Welt in seiınem Innern, WEeNN die geheime Ursıil-
be Om ausspricht der sıngt un: beharrlich wıederholt. Sıe schafft Jjene
Leere, 1n die das Göttliche einzuströmen ve'rmag.

Jedesmal, WEeNN iıch höre, W1e eın Orchester VO Konzertbeginn sıch e1IN-
stımmt, erlebe iıch die Augenblicke VOT dem Eiınsetzen der Musık bereits
als Musık Das Klangchaos enthält die Musık In der Stille 1St schon die
Musık anwesend. Di1ie Musık 1St schon »da«, ehe jemand S1e Ort Dıi1e
Komposıtion 1sSt annn nıchts anderes als geordnete Sound-Fülle Das
Göttliche 1st ımmer 1m Kkommen un: ımmer schon wıeder 1m Gehen
Gegönnt 1St 6S uns 11Ur für kurze Zeıt, für eine zeıtlose Zeıt.

Ist 65 nıcht widersinnig, Musık festhalten wollen auf »Schallplatten«?
Ist die festgehaltene Musık nıcht LOTfeEe Musık? S1e bedarf wıederum des
Menschen, sıch selbst schaffen. Der Klang bedarf des Menschen,
W1e€e das Göttliche das Menschliche braucht. Das Goöttliche ınterpretiertsıch 1mM Menschen. [a 6 selbst dynamisch ISt, braucht er ımmer CLr In-
terpretatiıon, W1€ alte Musık immer He Interpreten un! eue Ohren
braucht.

Habe ich nıcht vorher DESAaAZT, da{ß WIr eiıne eıt durchlauftfen, 1n der Mu-
sık, W1e€e die Sprache, verzweıteltes Geschrei 1st? Der Ar des
Kampfes aller alle?

Wenig Leitf 1st VErSaNSCH se1it jenen Jahren, 1ın denen tonale Schönheit
verboten W ar W1e€e das »Sprechen ber Bäiume«. Und heute stehen auf den
Bestsellerlisten Ds, die dıe meditative Stille un die harmonia mund ı
verkünden beginnen.

Wıe aber 1St das möglıch in eıner Zeıt, ın der Leben bedeutet: eıne Ka-
tastrophe ach der anderen erfahren un sıch der Zerstörung ausgeliefertsehen? Kann da VO eıner auch 1Ur angedeuteten Harmonıie überhauptoch die ede seın? Und soll enn jener Göttliche se1n, der uns Har-
monı1e als Rettung verspricht?
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Nun WT moderne Musık hört, wırd merken, da{ß S sıch dabe]
nıcht eine blofse Wiıederbelebung schöner Tonalıtät handelt. Er wiırd
selbst be1 jenen Stücken, be1i denen INan sıch 1n Tempel un:! Kathedralen

fühlt, Rısse un Sprünge bemerken. Wann un:! zab 6S die har-
mon1a mundı? Gab 6S S1e Je?

Wıeder kommt uns dıe moderne Physık Hıltfe S1ie SagL, EFn gebe keine
absolute Ur-Ordnung, AUS der zuverlässıge Gesetzlichkeiten abzuleiten
waren. Nämlich: nıchts 1mM Unınversum se1 ungetrübte Harmonıie. UÜberall
gebe Abweichungen VO scheinbar »ewıgen« (sesetzen un »göttlich-
statıscher Ordnung«. Denn alles 1St Leben, und Leben 1st das Sıch-Wan-
delnde schlechthin. Di1e Physık spricht VO der »Unschärfte« aller Phä-
NOomMeEeENeEe Die Philosophie weıls, W as dıe Theologie lernen sıch ber-
wınden mu{ (zOft 1St Leben, also dynamisch, also wandelbar, und mıiıt ıhm
wandelbar ınterpretierendes Verstehen des Göttlichen. Wır fühlen
diese unıversale »Unschärfe« freiliıch VOrerst als tiefe Angst. Wır ertlehen
Bleibendes, WIr verlangen ach ew1igen Gesetzen, WIr ersehnen brennend
die ewı1ge Harmonıie.

Gelangen WIr nıcht mMI1t dieser Aussage dem Punkt, den WITF, VO e1-
TE Sanz anderen Seıite herkommend, schon berührten: Der Auftrag der
Musık heute se1 CDs den Menschen den Mult geben, die Unschärftfe
tragen un: verstehen als wichtiges Moment 1ın der Evolution der
Menschheit? Soll Musık uns nıcht lehren, Ja Zur ogroßen heiligen
Utopıie der Hoffnung inmıtten der 211 mehr erträglichen Iragık 1s
TCS iırdischen Daseılns? Mu Musık heute nıcht das kreatıve Ja ULSserer
condıtion humaiıne seın? Schaftfen WIr uns mi1t diesem musıkalischen Ja
nıcht unseren rettenden (sott? Ist der Auftrag der Musık, den Auftragge-
ber finden?

Zielt meın Morgentraum- Wort nıcht auf die orofße Prophetie des Joa-
chim VO Fıore A4US dem ahrhundert, dıe Prophetie VO der Herauf-
kunft des Zeitalters des Heıligen Geıistes, der etzten Phase der menschli-
chen Evolution?


